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Frank Walz, Salzburg
Die nicht-kirchliche hzw weltliche Bestattung

Eine plurale Gesellschaft mit e1iner 16  a VOoN Weltanschauungen macht zuneh-
mend auch das Angebot VoNn nicht-kirchlichen hzw. weltlichen Bestattungsformen
notwendig. Dies MUSS nicht als Konkurrenz, darf vielmehr als Ergänzung, In g-
WISSer Weise auch Entlastung der kirchlichen Bestattung verstanden werden. Bei-
de Formen können voneinander lernen, insbesondere bzgl. des Ritualverständnis-
YEAN und der Vorsteherpräsenz. Die en Bestattungsformen gleiche rage Ist Jene
nach dem Inneren Zusammenhang VonN en Un LO diesee UNNS alle, IM
wörtlichen Sinne, existentiell und sollte deshalbh IM Ritual der Verabschie-
dung gul und richtig heantwortet werden.

Vorbemerkungen
Im Jahr 2004 en der Fachverband der Bestattung Österreichs, die Arbeıtsgemeinschaft

der Öösterreichischen Seelsorge- und Pastoralämter und das Bıldungszentrum St Vırgıl In
alzburg dıe Fachtagung ZUT Bestattungs  Itur veranstaltet: „Bestattungskultur 1m Wan-

ZWEI TE später (2006) gab CS eıne Fortsetzung ZU ema „Eın uter SCNHNIE
Tagung Bestattungskultur be1 Eınäscherung, Urnenbestattung und alternatıven Bestat-
tungsformen“ und wlieder Z7WEe] Tre später (2008) dıe lagung ZAATE Bestattungskultur:
„Was ble1bt, WEeNnN WITr gehen?“. Im Eınladungstext dieser etzten Tagung €e1 ‚„ Irotz
er gesellschaftlıchen Mbruche o1bt 65 weıterhıin dıe Erwartung dıe Relıgionen, ılfe-
stellungen 1im Umgang mıt Endlıchkeitserfahrungen anzubieten Wıe sieht e1in bewuss-
ter Umgang mıt Abschiedsritualen dUS, w1e ann dıe Sehnsucht nach sinnerfüllten ymbo-
len gestillt werden?“‘‘ Es sınd allerdings längst nıcht mehr 1U dıe Relıgions- und Kıirchen-
V  T, dıe diıese Sehnsucht tiıllen versuchen. In Ost-Deutschlan sınd beispielsweise
70% der Trauerfeiern NIC  irchlıc und zunehmend erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt des
Angebotes Von nıcht-kırchlichen Bestattungen auch In tradıtionell christlich geprägten
Regıionen.

Eıner der Workshops behandelte eshalb auch dıe rage nach der nıchtkirchlichen bzw
weltliıchen Bestattung. Diese rage ist dort e1in ema, Menschen ohne Kırchenzu-
gehörıgkeıt verabschıiedet werden. Das elıngen derartiger Feiıern QOFZ w1e im übrigen
auch be1 der kırchlichen Bestattung, aber ohne beıides miıte1ınander verwechseln (ele-
mentare) Kompetenzen vOLaUS, dıe sıch sowohl auf dıe Form als auch auf den Inhalt bezlie-
hen Wıe kann/soll also eiıne solche Feıer aufgebaut se1n und welche Kompetenzen (v
beım Vorsteher dieser Feıer) raucht W dafür? Von diıesem VonNn mMI1r geleıteten orkshop
gehen olgende Überlegungen aus

Bestattungskultur
Die Bestattungskultur ist Spiegel des Zeıtgelistes. In elıner pluralen Gesellschaft, In der C®

eiıne 16 VON Weltanschauungen o1bt, dıe wiederum eiıne 1e VON Rıtualen anbıetet,
verwundert cS nıcht, dass sıch auch 1mM Bestattungsbereich das Rıtenmonopol der Kırchen

Vgl Janetzky (2001)
Vgl ZUL Gesamtproblematık: Tod Bestattung I rauer (2004)
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auflöst.” Verschledene es verlangen nach unterschiedlichen Rıtual-Gestaltungen: der
naturrel1ıg1ös-Ökologische Code beispielsweıse nach Baumbestattung, Gemennschaftstelsen
oder Lu  estattung, der ästhetisch-performatıve Code nach Dıamantenbestattung, AaNSPIC-
hender us1ı oder Sal Weltraumbestattung, der anonymıisıierend-altrurstische Code nach
Kolumbarıen, Gräberfelder: Ooder der Anatomie.* Selbstverständlich ist der
andel der Bestattungskultur auch eine Anfrage das bestehende Menschenbil und
ist dıe rage durchaus berechtigt, ob mıt diesem andel ‚„ Sal das christlıch-abendländıisc.

Menschenbild auf dem Prüfstand‘® steht
Das eben- und Miıteıinander verschliedener Kulturen Na unterschiedliche ıtuelle

Schwerpunkte, wobel dıe Trauer(-arbeıt) zunehmend professionalısıert wIrd. Die eigentlı-
che rage, dıe hınter der Trauerarbeıt steckt ist JENS, Wann der Mensch ndlich en
lernt® dies gılt 6S nıcht zuletzt 1m thematısıeren.

Als Hauptkennzeichen UNSCcCICT Zeıt, dıe sıch wiederum Mass1ıv auf dıe Bestattungskultur
auswırken, lassen sıch dre1 Stichworte benennen: Indıvıdualıtät, Subjektivıtät und akuları-
tät; dazu kommt In UNSCICMN /Zusammenhang dıe Personalısıerung/ Privatisiıerung der Sym-
bolhandlungen, dıe Sehnsucht nach Inszen1ıerung/Optıon STa Konvention/Tradıtion und
das Verständnis der Trauerfelier als Erinnerungsfest. Zunehmend wırd nach ganzheıtlıchen
Bestattungsunternehmen gefragt, dıe sowohl Rıtendesigner und Trauerredner, als auch
Psychologen und Selbsthilfegruppen In iıhrem Angebotskatalog S Die Kırchen können
dieses Angebot (im der Regel) kaum abdecken Miıt der damıt einhergehenden Loslösung
der Bestattungsfrage Aaus dem kırchlichen Bınnenbereich entstehen auch 1ICUC or(m)en der
Bestattung, des Totengedenkens und der Grabpflege. ‘

Inszenlerung des SINNS
Was dıe verschliedenen Bestattungsformen In der ege verbindet, ist das nlıegen der

Inszenierung VOIl SInn. W arum o1bt 6S den Tod? Wıe können WITr den Tod Ins Cn integ-
rieren? Wıe sollen WITr als Angehörıige weıterleben? Z/u dieser Inszenıerung des Siınns Dr
hört CS, sowohl dıe Unverfügbarkeıt (Gjottes (des Göttlıchen, Iranszendenten, eılıgen
als auch jene des Menschen ZU Ausdruck bringen, dıe Anwesenheıt des Abwesenden

inszenıeren. dıe Gegenwart des Gegangenen. Damıt dıies gelıngen kann. raucht CS eın
verantwortetes en und Handeln VO Jenseıts, VOoO Menschen, VO en und VO

Tod Der dıesbezügliıche Selbstanspruch der Bundesarbeıtsgemeinschaft Trauerfeıier eV
BATE)® esteht beispielweise darın: dıe ebenden anzusprechen und dıe Toten ZUT Spra-

Vgl Müschenborn (2008)
Vgl Klıe (2008)
Gernig (2007) 73 vgl uch Fechtner (2008)DL ND E Vgl Fuchs (2004) 108—315
Eın boomendes (Extrem-)Beispıiel sınd dıe (vırtuellen) Internet-Friedhöfe bzw Erinnerungsstät-
ten. In Deutschland http://www.Iinternet-Irıiedhof.de; http://www.ewı1gesleben.de;
http://www.last-home.de. In den USA http://www.1interlog.com/-cemetery/
http://www.worldgardens.com; http://www.memorlal-sıte.com; http://virtual-memorials.com/;
http://www.virtualburial.com; http://www.obıts.com. Aus der Fülle weiterer Angebote:
wwW.bestattungsplanung.de (dort werden immerhın verschliedene Bestattungsarten „angebo-
ten‘); wwW.sargwelten.de; www.weltraumbestattung-lessing.de;
http://www.begraebnis.at/index.php; http://www.rıtualnetz.ch/index.html;
http://www.eventredner.de; http://www.Ireıe-theologen.de; http://www.freie-theologen.de;
http://www.rıtualnetz.ch/index.html; http://www.eventredner.de.
Vgl http://www.batf.de/index.php? ID=-24&sessid=1294RD4658GH9465.
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che bringen, mıt trauernden Menschen Symbole für das en mıt dem Verstorbenen
suchen, dıe Vergangenheıt mıt den Toten lebendig halten und el helfen, mıiıt der
Tatsache des es dıe Gegenwart gestalten, mıt Menschen auch angesichts des es
über zukünftiges en reden: UuNseTE Bestattungskultur gemeIınsam mıt en Beteıiliıgten
modern und konsequent interpretieren.

I rauer- UnAbschiedsrituale
Die Botschaft der ] rauer- und Abschiedsrituale esteht ZU elınen darın, den Tod als

verrückbare Tatsache benennen, ZU anderen den Verstorbenen erinnern und
selner gedenken, dıe Irauer ausdrücken und gleichzeıtig Zukunft und offnung SC
ben Dıe HNEUC Wırklıchkeıt, dıe sıch mıt der Realıtät des Sterbens eingestellt hat, oılt CS 1UN

en Damıt dies elıngt, braucht SS eın fundıiertes Wiıssen das Wesen des Rıtuals
Was LST eigentlich en Ritual?

„Eın Rıtual (von lateiınısch ritualis ‚den Rıtus betreffend‘) ist eine nach vorgegebenen
Regeln ablaufende. feierlich-festliche andlung mıt em Symbolgehalt, dıe häufig Von
bestimmten ortformeln und festgelegten Gesten begleıtet wırd und sowohl relıg1öser als
auch weltlicher se1in annn (Z Gottesdienst, egrüßung, Hochzeıt, Begräbnıis, Auf-
nahmefeıer USW.). Eın testgelegtes Zeremonıie (Ordnung) VOIN Rıtualen oder rıtuellen
Handlungen bezeıiıchnet Nan als Ritus “ emäa der aus dem anskrıt stammenden W ort-
wurzel ria wırd mıiıt Rıtual e1in natürlıches. richtiges Handeln bezeıchnet. rst Ure dıe
Wıederholbarkeir wırd eın ZU Rıtual uberdem raucht CS dazu eın (symbolhaftes)
Tun, eın hbesonderes Verhalten, Ordnung, eınen sınnträchtigen Präsentationsstil und Kollek-
1vıtät. Eın Rıtual ist also weiıt mehr als Brauch und Gewohnheıt, auch mehr als das., W ds$S
sıchtbar ist! Vor em aber ist 6S nıcht acChWer. sondern Ereignis ! olches Hınter-
grundwıssen schützt (hoffentlich) VOIL Banalıtät und macht demütıig gegenüber dem Unver-
fügbaren des Rıtuals

Beispiele für Abschiedsrituale‘‘
In verschliedenen ehelitien werden eine VOoN unterschiedlichen Rıtualen vorgeschla-

SCH, Kerzenrıtuale, be1l denen das Symbol des Feuers, des Wachses, des Sıch-
Verzehrens us  z eingesetzt wiırd; Schwıiımmkerzen als Symbol des Vereıimbarkeıt VOIl

(scheinbaren Gegensätzen (Leben- Tod, Feuer- W asser), Weıhrauch/Räucherwerk, Feuer.
aum pflanzen, Samenkörner säcen, Wasser/Erde/Feuer/Luft, Eınsatz VONn Luftballons, Far-
ben und TüCHEr, Blumen, Labyrınth, Briıefe/Gegenstände mıt In den darg egen, Erinnerun-
gen/Anekdoten erzählen/nıederschreiben Be]l er der Formen, o1bt CS eiınen
sentlichen, gleichbleibenden Inhalt ank und Versöhnung soll ZU USdruc gebrac
werden.

ufbau des Rituals
es ist bekanntlic BEG @ dre1 Phasen gekennzeichnet: dıe Irennungsphase, dıe

Schwellen-/Übergangsphase und die Wiıedereingliederungsphase. Dıiıe konkrete truktur
eiıner Verabschiedung erg1bt sıch ZU) eiınen aus dıesen Phasen., ZU anderen aus der inne-

http://de.wıkıpedia.org/wiki/Ritual.
Vgl dıe etymologısche Bedeutung des Begriffes 1m Sinne des Er-äugnisses als das Was sıchtbar
WITr
Vgl Freinthaler (2006). Kronberger (2006) Pflegedirektion und Krankenhausseelsorge des Kran-
kenhauses der Barmherzıgen Schwestern 1ed (2006)
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Ien 0g1 einer Feıler. Jede Verabschiedungs-Feier beginnt mıt eıner entsprechenden Eıinle1-
tung, In der dıe verstorbene Person erinnert und mıt der Feststellung des es auch eine
are Irennung vVOr  ME wird. Sınnvollerweise SCH1Ee sıch daran als erster auptte1
(ın der kırchlichen Liturgie der Wortgottesdienst) eın tılles edenken d  $ vielleicht eın
Musıkstück/Lied und eın entsprechender ext Zg des Todes/Sterbens womıt bereıts
In dıie Schwellenphase eingetreten wiıird. In einem zweıten auptte1 (n der kırc  I1ıchen
Lıturgie dıe Symbolhandlung, beispielsweise dıe Erdbestattung wırd ein geme1insames
Abschiedsritual vollzogen, dıe Übergangsphase. Eın entsprechender Abschluss mıt
Wünschen und allfällıgem egen leıtet In den Alltag zurück, glıedert In gewIlsser Weilse
wıieder In den Alltag CIn rst 1m Eınhalten und ın der konkreten Ausgestaltung dieser
dre1 Phasen ann sıch dıe Kraft des Rıtuals entfalten.

Vorsteherkompetenzen
„Rıtualgestaltung bedeutet für den Jeweıligen Redner oder Seelsorger neben einem en

Maß Verantwortung VOT em Kenntniıs über das ‚Gesıicht des es über den
Umgang mıt Verstorbenen J rauerpsychologıie Bestattungsformen und Möglıch-
keıten Offenheit für Menschen und Sıtuationen Bedürfnisse und Wünsche
Mut und Möglıchkeıt, sıch für dıe Entwıicklung eines (ungewöhnlıchen Rıtuals eıt
lassen ]‘ul3 Damıt eın Rıtual, In uUuNnserem Fall eıne Verabschiedungsfelier/Bestattung
glückt, raucht 6S quası als Bedingung der Möglıchkeıt bestimmte Vorsteherkompeten-
D  S Zu dıesen zählen dıe Wahrnehmungskompetenz (dıe Realıtät als solche ganzheıtlıch
wahrnehmen können), logısche Kompetenz (Zusammenhänge herstellen, analysıeren. SYN-
thetisıeren, elementarıisieren), lıngulstische Kompetenz (dıe richtigen Worte ZUT richtigen
eıt finden), künstlerische Kompetenz (emm Gespür für Kunst entwıckeln), emotionale
Kompetenz (den eigenen und den eiIuhlen anderer Raum geben), krıtische Kompetenz
(mıt kriıtischem 16 bereıt ZU andel se1n), interpersonale Kompetenz (dıe Fähigkeıt
auf Menschen zuzugehen) und ıntrapersonale Kompetenz (authentisch se1n).

Die verschiedenen Ausbildunginstitute 1NECNNECN darüber hınaus als Qualifikationen Von
TIrauerrednern L

„Reflektierte Lebenserfahrung ist Pflicht! Sıe mMussen über sehr gute Kenntnisse und
Fähigkeiten verfügen 1im 16 auf dıe Gesprächsführung mıt Eınzelnen oder etwa in
heterogenen Gruppen Das persönlıche espräc zwıschen Irauerredner/Rednerin
und Hınterbliebenen INUSS eiıne den Irauernden hılfreiche Begegnung se1n und ist 7A38

Vorbereıtung der Trauerfeier nach der Auffassung der BATLIF zwıngend notwendıig
für dıe gute Qualität der BeiCr. WEn 6S denn qualifizıe (beobachtend und reflektie-
ren: SC wırd.
Kulturwissenschaftliche Recherche ist Voraussetzung! S1e arbeıten In einem Land,
dessen gewachsene Bestattungskultur sıch nachhaltıg verändert und globalen Eınflüs-
SCI] unterliegt. S1e vermitteln zwıschen Erwartungen uUNseTES ulturkreises und PCI-
sönlıchen kulturellen Prägungen VOomn Menschen aus en Ländern und aus unter-

Wenn die Angehörigen ach dem Verabschiedungsritual (1ıdealerweise beim gemeinsamen Mahl,
denn uch das gehört ZU Rıtual) teststellen, dass Nun das Leben wıeder weıtergehen könne, dann
hat das Rıtual seiınen IıInn erfüllt.

13 Görke-Sauer (2007) 103
Vgl das Beıspıiel der Bundesarbeıtsgemeinschaft J] rauerteler < AB (http://www.batf.de/
index.php?ID=36) mıt den dort angeführten Qualifikationen VO  — ] rauerrednerInnen.
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schiedlichen kulturellen Zusammenhängen. V oraussetzung für den Beruf ist dıe
Kunst, Menschen und Bıografien wert-fre1 verstehen und letztgültige W orte über
Menschen über Barrıeren hınweg verständlıch publızıeren.
Psychologische Arbeıt ist unerlässlıch! S1ıe übertragen dıe nen 1m Austausch muıt
Trauernden anve  uten Informatıonen ZUT Bıografie und Lebenszusammenhängen
der Toten In verantwortlicher und nachvollziehbarer Weiılise in hre Ansprache und Ihs

Feıer. Dass el keineswegs es Ööffentlich werden darf, W as ın Vorgesprächen
gesagt worden ist, ist selbstverständlıch 6S allerdings eın sehr feines psycho-
logısches Gespür des Trauerredners, der Rednerın dafür VOTQaUS, W ds als esen des
Toten ın der Öffentlichkeit erkennbar werden darf und Was dıe Integrität der Toten
und der ebenden verletzen könnte.
Selbstbewusstseimn IMNUSS se1n! SIie stehen Sschlheblıc mıiıt TrTer Person und dem Man-
dat VON Menschen In exı1ıstentieller Not VOT der Offentlichkeit eın für das elıngen
der Trauerfeier und für dıe inhaltlıche Gestaltung einer gesamiten Bestattung. Das
SeTizZ rfahrung 1m Umgang mıt öffentliıchen Auftrıitten VOTAUS, ‚Kultsıcherheıit", bre1-
tes Wıssen Rıtuale und rhetoriısche Fähigkeıten; weıterhın dıe Bereıtschaft,
sprachliche Möglıchkeıiten und Sprachbarrıieren TIrauernder und iıhrer Gjäste be-
rücksichtigen und dıe Rede SanNz auf dıe Bedürfnisse der Hınterbliebenen und derer
Öffentlichkeit hın auszurichten.“‘

Präsenz

All diese Kompetenzen gıpfeln letztliıch In eıner Haltung der Präsenz Sahz In der
se1n, ınwendıg auswendi1g, learnıng/domeg Dy heart, präsent, SdallZ da se1n hıer und Jetzt!
Das (un, W as werden soll, dıe Otscha vermitteln, dıie vermuittelt werden soll Sıch
der Subtexte bewusst se1n, dıe immer mıtgesprochen werden: mıiıt anderen W orten Was

Man (uL, richtig richtig (an)kommen, sıtzen, stehen, sprechen, hören/horchen, sehen,
C ST1 se1n, singen/musıizıeren, gehen, bewegen, halten

Im (hıturg1schen) Bıldungskonzept des Dramaturgen und Regisseurs Thomas e1
6S dazu

Es geht dıe „Gegenwart des Lıturgen 1m KRaum, In der eıt und ın der andlung;
eın waches Beı1-sıch-seın. eın professionelles Be1i-der-Sache-seıin und en kommuniti-
katıves Be1-der Geme1ininde-seımn.““
al  Ar geht CS nıcht die ınübung normatıver lıturgischer Verhaltensmuster,
sondern über/durch dıie Steigerung der körpersprachlichen W ahrnehmungs- und Aus-
drucksfähigkeıit dıe indıviıduelle Aneı1gnung der Tradıtiıon und dıe Entwick-
lung eines persönlıchen Gestogramms.“”
„Zugrunde 1eg e1in Verständnıis VOIN ‚Gottesdienst als Inszentierung‘. Entsprechen
kommen Krıterien der künstlerischen Gestaltung SOWI1IeEe der äasthetischen und kommu-
nıkatıven Wiırkung des gottesdienstlichen ollzugs YABEG Anwendung.““

arbeıtet In seinen Kursen praktısch-experimentell In dramaturgischen und schau-
spieltechnıschen Übungsschritten, sSOoweılt möglıch In Sakralräumen Beginnend be1 elemen-

Verhaltensweıisen mıt ewegungen 1Im Raum, führt der Übungsweg über dıe Arbeıt
der Stimme, über das prechen VonNn Vorgegebenen und freıen Texten des Gottesdienstes.

15 Vgl http://www.clıip-Iiturgische-praesenz.de/ ( WerbefTolder) und Kabel
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über dıe Entdeckung lıturgischer Grundhaltungen und ebarden bıs hın komplex
ammengesetzien, ausgeformten lıturgischen Sequenzen. Es geht ihm zunächst dıe
Elementarısierung lıturgischer Grundschrıtte, bevor Form und Inhalt, Gestaltung und (Ges-
talt In Beziıehung zueınander gebrac werden. Ziel dieses Bıldungskonzeptes ist e 9 ‚Jıtur-
gische Persönlichkeiten“‘ bılden, eiıne lıturgische Spirıtualıtät fördern, den aum der
Epıphanıe en halten, Unsıchtbares sıchtbar machen: €  on mıt der Eröffnung 1im
Gottesdienst entsche1det sıch, ob dıe GGemenmde VO Zuschauen 1INs Erleben gebrac wiıird.
rg oder Lıturgin stehen dem Gottesdienst nıcht NUr siıchtbar VOÖTLTI, sondern S1e transportie-
ICN ıhre altungen, Eınstellungen unbewusste Gewohnheıiten.

Die rage ist, WIe S1e In eın bewusstes Verhältnis dazu treten können, In motionen
und Gesten tatsächlıc dem Ausdruck verleıhen, dem S1Ee Ausdruck geben wollen

Wenn LıturgInnen den Mut finden, ihre persönlıchen Gesten eben, entsteht lıturg1sche
Präsenz ıne Präsenz, dıe uns erührt.“ Was hıer VON kırchlichen LıturgInnen erwünscht
Ist, gılt natürlıch In gleicher Weıise für dıe VorsteherInnen VoNn nıcht-kıirchlichen Rıtualen
weıl 6S den menschlıiıchen Ausdruck 1m Rıtual geht und weiıl das den Menschen
en und nıcht umgekehrt.

Ausblick‘
Freıe und (rel121Öös) Rıtuale en also annlıche ufgaben und Funktionen,

terscheıiden sıch aber auch in wesentliıchen Dıngen voneınander. In eıner Gegenüberstel-
lung ‘” lässt sıch festhalten. dass be1 (rel1g21ös) geprägten Rıtualen der Eınzelne als Teıl eInes
(Janzen gesehen wırd, dıe (rel1ıg1ös) geprägten Rıtuale werden tradıtionell weıtergegeben,
S1e sollen den Erhalt der Ordnung gewährleıisten und dıe Zusammengehörıigkeıt und den
Zusammenhalt vergewIssern. uberdem sınd S1e Orte der Verkündigung, der Glaubensäu-
erung und der Jenseıits- Verheißung. TIradıtion wırd el als euge der ahrheı verstan-
den Kontinultät und Wırksamkeıiıt der Rıtuale stehen In Beziehung.

Be1 den freıen Rıtualen steht dagegen der dıesseltige Mensch 1mM Miıttelpunkt mıt selner
indıyıduellen Bıographie und seinem indiıviduellen Charakter Dıiıe Erinnerung seıinen
Lebensweg, seline Famılıe und Freunde., seine Lebensorte und -sıtuationen hat dıie Aufgabe,
dıe Eınzigartigkeıit der Bıographie ZU USaruc bringen Tradıtion wırd el als indı1-
V1duelille Lebensgeschichte, als der uCcC nach passenden Rıtualen verstanden.

Selbstverständlich So  € CS Anspruch jegliıchen Rıtuals se1n, Verkündigung und Bıogra-
c 185phıe nıcht auseinanderklaffen lassen, den .„Wıderfahrnis-Charakter vermeıden und

vielmehr einen „Erlebnıscharakter““, nıcht zuletzt Urc aktıve Teılnahme-Möglichkeiten,
anzustreben. In der lat ist eın erst ‚„dann gelungen, WENN sıch dıe Angehörıigen ernst

und aufgehoben fühlen197
Wenn c auch in den (relig1ös) geprägten Rıtualen Raum für eigene (indıviıduelle) Wün-

sche g1bt (offene ufbahrung, Nachtwache, usı Essen, Sarggestaltung, Briefe schre1-
ben, Erınnerungs-/Kondolenzbuc anlegen, Miıtwirkung der Trauerfeier ei6c.), ist dıe-
SCT ohne rage In freiıen Rıtualen ogrößer (Trauerfe1ier ohne Worte mıt ıldern/Dıas/Musık

besonderen Orten, Gedenkfeıier 1m Freien Dıe besondere Chance freiıer Rıtuale
esteht nıcht zuletzt darın, dıe Auswahl/Angebote vergrößern und damıt mehr Indıyıdua-

Vgl Görke-Sauer (2007)17
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lıtät ermöglıchen bzw dıe Eınzigartigkeıit der Person betonen. Vermehrte Miıtgestal-
tungsmöglıchkeıten sefzen außerdem eitiende Energıe {Tel, SUOISCH für Bezıehungsverstär-
kung und Verinnerlichung.“” Dennoch dürfen dıie (Girenzen freiıer Rıtuale nıcht übersehen
werden: der Gemeinschaftscharakter trıtt zurück, der Ordnungscharakter verlhert siıch, eın
erhöhter e1ıt- und aftaufwand ist nötıg, dıe Gefahr der Beliebigkeıt und Wıllkür und
damıt dıe Verantwortung für den Redner ist ein1ges orößer.

Wahrscheinlich wäre, WIE oft, dıe goldene Miıtte dıe LÖsung: eıne sinnvolle Ergänzung
freier und geprägter Rıtuale, gegenseltiges Voneinander-Lernen .“ uf Jeden Fall müuüssten
systemische Zusammenhänge auch be1 geprägten Rıtualen dez1ıdierter beachtet werden, als
dies 1m Allgemeıinen der Fall ist. denn In der lat „Eın ensch. der stirbt. verlässt seinen

22Örper, In der inneren Dynamık se1ner Famılıe bleıbt ß erhalten.
Wıe immer eın Verabschiedungs-Rıtual also gestaltet wiırd, dıe Grundfunktion, be1l der 6S

dıie dreıfache Beziehung der ebenden dem/der Verstorbenen, der ebenden unter-
einander und ZU Transzendenten geht, bleıibt und In jeder Gestaltung ist das Geme1insame
vorgegeben: WITr alle sterben, D AISt 11UT eıne rage der eıt Manche sterben eben eher als
andere  «23 Und diese alle betreffende, 1m wörtlichen Sinne ex1istentielle und einmalıge
Angelegenheıt sollte, ob kırchlich oder weltlıc auch einmalıg, gul und richtig, egangen
werden.
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